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dunkle Farbtöne verwendet werden sollen, aber
auch da ist die aufdringliche Sattheit von grosser
Gefährlichkeit. Das Nebeneinanderstellen von
grellen Fensterladen, Dachrändern usw. zu ebenso

leuchtenden Fassaden zeugt von einem schlechten,

rohen Farbengcfühl.
Als praktische Anleitung für die Malermeister
sei erwähnt, dass die «Erdfarben» für Fassadenanstriche

besonders geeignet sind: Ocker, Umbra,
Englischrot, grüne Erde, Caput mortuum. Die
Erdfarben haben eine gewisse Leuchtkraft und
sind doch nicht bunt, auch sind sie sehr lichtbeständig

Mit ihren Mischungen und Zusätzen von
Weiss und Schwarz lassen sich alle in Betracht
kommenden Nuancen erzielen.
Die Farbigkeit der Häuser ist bei uns etwas
Neues. Sachte und unaufdringlich hat diese

Bewegung begonnen und heute ist sie ins Kraut
geschossen.

In gewissen südlichen Gegenden ist die farbige
Bemalung etwas schon längst Dagewesenes. Wer
Gelegenheit hat, unsern Tessin zu besuchen, achte
auf die dort üblichen Häuserbemalungen. Man
trifft selten auf einen Missklang. Nur wenige
Farbennuancen werden angewendet, und infolge
dieser Beschränkung entstehen hübsche, fröhliche
Strassenbilder, die nicht gestört werden durch
banale überfärbte Buntheiten.
Für Bauten in der Gemeinde Aarau werden
Ratschläge über geeignete Fassadenbcmalung gratis
vermittelt, wenn der Hausbesitzer sich an das
städtische Bauamt wendet. Die Gemeinde
übernimmt die Kosten für diese Beratung. Es wäre
auch anderen grösseren Gemeindewesen zu
empfehlen, eine Beratungsstelle einzurichten.
Uebrigens ist die Aargauische Vereinigung für
Heimatschutz immer gerne bereit, mit Ratschlägen

zu dienen.

If)eimatfcfyu^Büdjer.

Rudolf Kriss. Volkskundliches aus altbayrischen
Gnadenstädten. Beiträge zu einer Geographie
des Wallfahrtsbrauchtums. Augsburg, Benno
Filscr, 1930.

Der stattliche Band mit seinen Karten und
Bildtafeln erscheint in der von Ritz und Spamer
herausgegebenen Serie «Das Volkswcrk». Er be-
fasst sich mit dem Kultus der Votive und
Wcihcgabcn, der heute rasch zurückgeht und
dessen alte Denkmäler zusehends verschwinden.
So sind von den für Bayern typischen Opfertieren

aus Schmiedeeisen in höchst primitiver
Form nur wenige und fast durch Zufall erhalten
geblieben; ein Kulturhistoriker, der keine Kenntnisse

von den Zusammenhängen hätte, würde sie

eher für Spielzeug halten. Aehnlich verhält es

sich mit tönernen Köpfen, von denen ich glaube,
auch schon einigen in schweizerischen Sammlungen

begegnet zu sein mit ganz unrichtigen
Angaben über ihre Zweckbestimmung. Die Votiv-
tafeln und Wachsfiguren wären vorzügliche Quellen

für die Trachtenkunde namentlich der bäuerlichen

Kreise, welche die akademischen Maler
entweder vernachlässigt oder dann überzuckert
haben. Der Stil dieser Bilder erinnert an die
volkstümliche Graphik, die wir in Frankreich,
den Niederlanden und Italien gut kennen, wäh¬

rend ein deutsches Buch darüber noch aussteht.
Wir erfahren aber auch allerlei über die
Wallfahrtsbräuche alter Zeit, über die Wallfahrtskapellen

an Stätten alter primitiver Quellen- und
Baumverehrung. Der Verfasser hat Mirakelbücher

durchstöbert, die bis ins Mittelalter
zurückgehen und die kulturgeschichtlich überaus
ergiebig waren; wenn ein Geheilter das Heilungswunder

nicht in diese Bücher eintragen liess,
musste er damit rechnen, dass sein Leiden
wiederkehrte. In der altern Zeit legte man mehr
Wert auf Erschwerungen, wie Wallfahrten mit
brennendem Licht, in härenem Gewände, bar-
fuss, bei Wasser und Brot, Zusammenbringen der
gelobten Gaben durch Almosen usw.; vom 17.
Jahrhundert an kommt es mehr auf reiche und
mannigfaltige Spenden an. Als dann im 18.
Jahrhundert die prächtigen Rokokokirchen wie in
Wies bei Steingaden gebaut wurden, verier sich

viel Urtümliches und machte zivilisiertem Formen

Platz, was natürlich für die Volkskunde eine
Einbusse bedeutet. Das 19. Jahrhundert wirkt
mit seinen Blättern, die Titel wie «Geistlicher
Glückshafen» oder «Eisenbahn zum Himmel»
tragen neben dem schöpferischen alten Volksgut
geradezu philiströs komisch. A. B.
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dunkle Larbrönc verwende! verclen sollen, aber
aucb clu isr ciie aufdringlicbe 8arrbcir von grosser
OefäbrlicbKeir, Das IVebeneinandersrellen von
grellen Lcnsrerlsden, Dscbrändern usv, xu eben-
so leucbrenclen Lssssden xeugr von einem scblecb-

ren, roben Lsrbengcfübl,
Als prskriscbe Anlcirung kür clie IVlalermeisrer
sei crväbnr, ciass ciic «Lrdfsrben» für Lassaden-
ansrricbe besonders geeigner sind: OcKcr, Dmbra,
Lngliscbror, grüne Lrde, Oapur morruum, Oie
Lrdfarbcn baben eine gevisse LeucbrKraft und
sind docb nicbr bunr, aucb sind sie sebr licbrbe-
srändig, IVlir ibren Iviiscbungen und x^usärxen von
Veiss und öcbvarx lassen sicb alle in LerracKr
Kommenden IXusncen erxielen,
Oie LsroigKeir der Liäuser isr bei uns erwas
I^cucs, 8scKre und unaufdringlich bar diese Le-
vegung begonnen und beure isr sie ins Kraut ge-
schössen.

In gevissen südlicben (legenden isr die farbige
öemalung ervas scbon längs! Dagewesenes. Ver
OclegenKeir bar, unsern l'essin xu besuchen, acbre
auk dic dorr üblichen Lläuserbemalungen, Ivlsn
rriffr seiren auf einen IvlissKIang, IVur venige
Lsrbennusncen verden angewendet, und infolge
dieser LescbränKung entstehen hübscbe, fröhliche
8crsssenbilder, die nicbr gestört verden durcb
banale überisrbre Lunrbeiten,
Lür Lauren in der Oemeinde Aarau werden Kar-
scbläge über geeignete Lssssdenbemslung gratis
vermirrelr, wenn der blausbcsirxer sicb an dss
städtische Lausmr wender, Oie Oemeinde über-
nimmr die Kosren für diese öerarung, Ls wäre
auch anderen grösseren Oemeindevescn xu emp-
fehlen, eine öeratungssrelle einxurichren.
Debrigens isr die Aargauiscbe Vereinigung für
Heimacscbulx immer gerne bcreir, mir Karscblä-
Mn xu dienen.

Heimatschutz-Bücher.

KudoliKriss. VolKsKundlicbes aus alrbsvriscben
Onadensrädren, Lcirräge xu einer OeograpKie
des VsIIfaKrrsbraucbrums, Augsburg, öenno
Lilser, i?zo,

Oer srarrlicbe Land mir seinen Karten und Lild-
tafeln crscbeinr in der von Kirx und 8pamer
berausgegcbcnen 8erie «Oas Volkswerk», Lr be-
tassr sicb mir dem Kultus der Vocive und
Vcibcgsben, der beute rascb xurllckgebr und
dessen slre Denkmäler xusebends verscbwinden,
80 sind von den für Lavern tvpiscben Opfer-
rieren aus 8cbmiedceiscr> in böcbst primiriver
Lorm nur wenige und fasr durch Zufall erhalten
geblieben; ein KulrurbisroriKer, der Keine Kennr-
nisse von dcn x^usammcnbängen bärre, wurde sie

eber für 8pielxeug balren, Aebnlicb verhält es

sicb mir tönernen Köpfen, von denen icb glaube,
sucb scbon einigen in schweizerischen 8ammlun-
gen begegnet xu sein mir ganx unricbrigcn An-
gaben über ibre ^wcckbcsrimmung, Dic Voriv-
tafeln und Vscbsfiguren wären vorxüglicbc t)uel-
icn für die 1/rscKrenKundc namenrlicb dcr bäuer-
iicbcn Kreise, welche die akademischen Ivlsler
entweder vernachlässigt oder dann übcrxuckert
Kaben, Dcr 8til dicscr Lilder erinnert an die
volkstümliche OrapKiK, die wir in LranKrcicK,
den IViederlsnden und Iralien gur Kennen, wäk-

reud cin deutsches Luch darüber nocb aussteht.

Vir erfahren aber aucb allerlei über die Vsll-
fabrrsbräucbe alter ?eir, über die Vsllfsbrts-
Kapellen sn 8tätten sirer primitiver (Quellen- und
LsumvereKrung, Der Verfasser Kst IvlirsKel-
bücbcr durcbsröberr, die bis ins iVlittelalter xu-
rllckgeben und die Kulrurgescbicbrlicb überaus
ergiebig waren; wenn ein Oebeilrcr das LIeilungs-
wunder nicbr in diese Lücber eintragen liess,
mussre er damit recbnen, dass sein Leiden vie-
derkebrre. In der älrern ?eir legre man mebr
Vcrr auf Lrscbverungen, vie VallfaKrren mir
brennendem LicKt, in Kärenem Ocwandc, bar-
fuss, bei Vasser und Lror, Zusammenbringen der
gelobten Oaben durcb Almosen usw,; vom 17,
iakrkunderr an Kommt es mehr auf reiche und
msnnigfsirige 8pcnden an. Als dann im 18, ^akr-
Kundert die prächrigen KoKoKoKirchcn wie in
^X/ies bei öreingaden gcbaur wurden, verlcr sich

viel DrrümlicKes und mackte xivilisierrern Lor-
mcn i?larx, was narllrlick für die Volkskunde eine
Linbusse bedeutet. Das 19, Iabrbunderr wirkt
mir seinen Blättern, die 'Lite! wie «Oeisrlicbcr
OlücKsbalen» oder «Lisenbabn xum Lümmel»

rrsgen neben dem scböpferiscben alren VolKsgur
gcrsdexu pbilisrrös Komiscb, ^i, ö.
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